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Stadt Hochheima.M.

Amtliche VekanntmachMgen
der Stadt Hochheim am Main.

Vis auf weiteres werden an jedem Donnerstag , nachmittags
von 2 bis 4 Uhr, Fische zum Tagespreis im allen Rathause abge¬
geben.

Hochheim (i, M., den 12. Dezember 1915.
Der Bürgerrneister . il r j b a d) e r.

Bekanntmachung.
Für den Befehlsbereich der Festung Mainz bestimme ich hier¬

mit:
Zur Ersparung von Beleuchtungsstoffen wird die Fortlastinig

der Beleuchtung an allen nur Schritt fahrenden Lastfuhrwerk« !
unter der Voraussetzung gestattet, daß statt ihrer an den Pserden
oder am Fahrzeug eine helltönende Glocke angebracht ist.

Für alle anderen mit Pferden bespannten Fuhrwerke genügt
das Führen einer an der linken Seite des Fuhrwerks angebrachten
Beleuchtung.

Die eutgegenfteheuden Polizeivorschriften treten insoweit außer
Kraft.

Mainz , den 30. November 1915.
Der Gouverneur der Festung Mainz:

von D ü ck>n g, General der Artillerie.

Wird veröfsentlicht.
Hochheim a . M ., den 11. Dezember 1915.

Die Polizeiverwaltung . A r z b ä che r.

Bekanntmachung.
Aus Grund des 8 14 Satz 1 der Verordnung über die Kartoffel-

verfvrgung vom 9. Oktober 1915 (R . G. Bl . S . 647), des 8 7 Alst 1
der Verordnung über die Regelung der Kartoffelpresse vom 28. Ok¬
tober 1915 (R . G. Bl . S . 711) in der Fassung der Bekanntmachun¬
gen vom 11. November 1915 iR . G. Bl . S . 760) und voin 29. No¬
vember 1915 (R. G. Bl . S . 787), sowie der urtten abgedruckten Mi-
nisterial -Anordnungen vom 11. November 1915 und 1. Dezeinber
1915 und der Befnmmung des Herrn Ober-Präsidenten in Kassel
voin 12. November 1915, Nr . 20 773 nehmen mir hiermit die sämt¬
lichen am heutigen Tage ttn Besitze der im Landkreise Wiesbaden
ansässigen Kartoffel-Erzeuger befindlichen Kartoffeln in Anspruch,
soweit diese Kariosfeln nicht nach Ziffer 2 der obenbenannten Mi-
nisteriäl,Anweisung von der Inanspruchnahme freizulaffen sind.
Die Inanspruchnahme erstteckt sich auch auf die bereits verkauften,
aber noch nicht abgelieferten Kartoffeln.

Die im Besitze der im Bezirk von Biebrich a. Rh. ansässigen
Kartoffel-Erzeuger befindlichen Kartoffeln werden von uns nach
Maßgabe des Vorstehenden nur insoweit in Anspruch genoinmen,
als deren Inanspruchnahme nicht von der Stadtgemeinde Biebrich
erfolgt.

Die Kartoffel -Erzeuger dürfen die von uns in Anspruch ge¬
nommenen Kartoffeln nur au die von uns zum Ankauf ermächttg-
ten und sich hierüber gehörig ausweisenden Personen veräußern.
Ein Verbringen der von uns in Anspruch! genommenen Kartosfelir
nach Oiten außerhalb des Landkreises Wiesbaden ist nur mit un¬
serer Genehmigung gestattet. Zuwiderhandlungen gegen die vor¬
stehend von uns getroffenen Maßnahmen sind im 8 22 der Verord¬
nung vocn 9. Oktober 1915 (R . G. Bl . S . 647) mit Gefängnis bis
zu 6 Monaten oder mit Geldstrafe bis zu 1500 M . bedroht.

Wiesbaden , 6. Dezember 1915.
Der Kommunalverband des Landkreises Wiesbaden.

J .-Nr . 11116. von Heimburg.

Anordnung der Landeszentralbehärde «.
Auf Grund der Bekanntmachung vom 11. Rovernber 1915

<R. G. Bl . S . 760) über Abänderung der Bekanntmachung über die
Regelung der Kartofsclpreise vorn 28. Oktober 1915 (R . G. Bl . S.
711) bestimmen wir:

der Oberpräsident kann für den Umfang der Brovinz oder
für einzelne Teile der Provinz bestimmen, daß die Anord¬
nung wegen Uebertragung des Eigentums und die Auf¬
forderung zmn Verkauf von Kartoffeln aicch gegenüber
Kartoffelerzeugern mit einer geringeren Äartoffclanbau-

i stäche als ein Hektar zulässig ist.
Berlin , den 11. November 1915.

Der Minister des Innern . Der Minister für Handel lt. Gewerbe,
gez. Loebell. I . A. gez. Lufensky.

Der Minister für Landwirtschaft, Domänen und Forsten.
I . A. gez. Graf von Kayserlingk.

Oberpräsident bestimmt auf Grund ergangener Ergänzung zu
Paragraph 7 Ziffer 1 Kartoffelbekanntmachung vom 28. Oktober,
daß Anordnung wegen Uebertragung des Eigentums und Aufforde¬
rung zum Verkauf auch gegenüber Kartoffelerzeugern mit weniger
als ein Hektar Kai-toffelanbausläche zulässig ist.

Regierungspräsident.

Anordnung der Landeszentralbehörden.
Auf Grund des Artikels I Absatz 3 Ziffer 2 der Bekannt¬

machung vom 29. November 1915 (Reichs-Gesetzbl. S . 787) über
eine weitere Abänderung der Bekanntmachung über die Regelung
der Kartoffelpreise vom 28. Oktober 1915 (Reichs-Gesetzbl. S . 711)
bestimmen wir:

1. Durch die Uebertragung/des Eigentums und die Aufforde¬
rung zum Berkaus darf vorbebastlich der Einschränkungen

■der Ziffer 2 über die gesamte Kartoffelernte eines Kartoffel-
Erzeugers verfügt werden.

2 dcnn Kürtoffelerzeuger find jedoch in allen Fällen zu belassen:
n) die zur Fortführung der eigenen Wirtsckmst, insbesondere

auch zur Verwertung in eigenen oder in genossenschaftlichen
Brauereien , Stärkefabriken , Tiocknungsanlagen und ähn¬
lich: ,! Betrieben , zur Fütterung des eigenen Viehs und zur

| Aussaat erforderlichen Kartoffeln,

b) die auf Grund von Verträgen," die vor dem 30. November
1915 geschloffen sind, an Brennereien , Stärkefabriken , Trock¬
nungsanlagen und ähnliche Betriebe zu liefernden Kartof¬
feln,

e) zum Verkauf als Saatgut bestimmte Kartoffeln in solchen
Wirffchaften, die sich in den letzten zwei Jahren mit dein
Vertrieb von Saatkartoffeln befaßt haben.

Berlin , den 1. Dezember 1915.
Der Minister für Handel und Gewerbe, gez. Dr . Sydow.
Der Minister für Landwirtschaft, Domänen und Forsten . ,

gez. Dr. Frhr . v. Schorlemer.
Der Minister des Innern , gez. o. Loebell.

Wird veröffentlicht.
Wiesbaden , den 6. Dezember 1915.

Der Königliche Landrat.
von H e i in b u r g.

Nichtamtlicher Teil.

Wieder bei tzindenburg.
Der Berliner Korrespondent der Wiener „Neuen

Freien Presse", Paul Goldmann , war noch Jahres¬
frist wieder einmal bei Hindenburg zu Gast. Seine
Eindrücke gibt er in einen! langen Arttkel wieder,
aas dem wir schon die wichtigsten Punkte mttgeteilt
hhben. Um das Bildhafte diejer Eindrücke zu runden,
geben wir Paul Goldmaiin hier noch einmal das
Wort . Er schreibt nach einer Schilderung der Tafel¬
runde folgendes:

Dem Geueralfeldnrarfchall und seinen Mitarbeitern hat auch
im Aeuhern der Krieg vortrefflich angeschlagen. Sie sehen alle
erfreulich wohl aus — man möchte beinahe sagen, noch besser als
zu Beginn des Feldzuges . Und Hindenburg scherzt, iventz man ihn
zu diesem guten Aussehen beglückwünscht: „Ja , der Krieg bekommt
inir wie eine Badereise." Das scheint in der Tat so zu sein. Die
Gesichtsfarbe ist gebräunt wie nach einem Aufenthalt ttn Gebirge,
das blaue Auge blickt lebhaft und die Rcckengestalt ist ungebeugt
wie immer.

„Heute war überdies nach ein besonders schöner Tag, " fügt
Hindenburg hinzu. „Vom frühen Morgen an waren wir auf der
Jagd . Ein Grundbesitzer hier in der Nähe hat sehr brav für uns
gesorgt. Er hat in den letzten Jahren Fasane ausgefüttert , und wir
brauchten nur hinzufahren und sie abzuschießcn. Ach, es geht doch
nichts über solch ein Jagdvergnügen und über einen Tag im
Freien ! Dafür muß man dann wieder ganze Tage im Zimmer
eingesperrt bleiben. Das ist schlimm, besonders schlimm, wenn
auch noch ein Maler kommt und man ihm fitzen muß. Und es
kommen nicht wenige, teils aus eigenem Antriebe, teils abgesandt,
um mein Bild anzufertigen . Da kann man nichts machen. Wenn
man gemalt werden will, mutz man eben stillsitzen."

Der Generalfcldmarschall wird darauf hingcwiesen, daß es
jetzt in Deutichland kauin mehr eine Kunstausstellung gibt ohne ein
Hmdenburg .Porträt oder eine ganze Anzahl von solchen. Im
Zusammenhang damit kommt die Rede aus seine Popularität . Es
zeigt fick,, daß der Feldmarschall natürlich zwar weiß, was das
Volk für ihn empfinbet, daß er aber doch des ganzen ungeheuren
Ausmaßes feiner Volkstümlichkeit sich nickt bewußt ist oder i»
seiner Bescheidenheit sich nicht bewußt werden will. Er sagt nur
immer : „Wan ist sehr gütig zu mir, ich bin den Leuten sebr dank«
dar , aber ich habe doch nur meine Pflicht getan."

Einer der Gaste berichtet, er habe einer befreundeten Dame
versprechen müssen, ihr einen Wunsch zu erfüllen, den sie als den
höchsten ihres Lebens bezeichnet habe : ein Fenster beim Einzuge
Hindcnbnrgs in Berlin . Der Generalfeldmarschall hört es be¬
lustigt, dann fügt er ernster hinzu: „Dieser Einzug in Berlin ! Mir
ist heule schon bange davor. Wenn es nach mir ginge, würde ich
oc nicht in Berlin einziehen, sondern Zivil anlegen und in Kott-
us anssteigen. Ich liebe es nicht, mich feiern zu lassen. Und die

paar Jahre , die ich nach dem Kriege noch zu leben habe, will ich
m Ruhe verbringen . Cincinnattis , der zu seinem Pfluge heimkehrt,
ist eine hübsche Figur ."

Man wendet dem Feldmarschall ein, daß seine Bewunderer
ihm wchl kaum die Ruhe gönnen werden, nach der er verlangt.
Hjndenbnrg schlägt mit der Hand auf den Tisch und lacht: „Wenn
sie es zu arg treiben, lasse ich mich ausstopfen."

Dann lenkt das Gefpräch von diesem Theina ab : „Wir reden
schon vom Einzuge in Berlin und sind doch erst mitten im Kriege.
So rasch geht das noch nicht mit dem Einziehen. Vorläufig wollen
die Gegner keinen Frieden machen. Sie sind noch nicht mürbe
genug. Wir müssen ihnen also weiter zusetzen, da sie keinen unserer
Erfolge gelten lussen wollen."

Oberstleutnant H. weist auf die gewaltige, glänzend organi¬
sierte Lügenarbeit hm, die der Pressekonzern der Entente verrichtet.
„Jeder Erfolg der Deutschen wird weggeleugnet. Wir nehmen
die stärkste Festung ein, und plötzlich hat sie keinen strategischen
Wert . Wir erobern eine große Stadt , und auf einmal hat sic
keine Bedeutung . Und cs scheint, daß das Publikum in den feind¬
lichen Ländern all das glaubt. Es zeigt sich hier eine Macht des
Wortes über die Tatsachen, wie sic Welt »och nicht gesehen hat."

„Am ärgsten," sagt Hindenburg, „treiben cs die Franzosen.
Heut' noch wollen sie Elsaß-Lothringen wieder haben! Dabei
stehen doch nicht sic in Straßburg , sondern wir stehen in Lille.
Das ist schon beinah' keine niHmale Geistesverfassung mehr.
Uebrigens, wenn sie Elfaß-Lothri/zen durchaus haben wollen, so
sollen sie es sich doch holen Inn men! Die Engländer scheinen
ebenfalls enischloffen, den Krieg fortzusetzen, wenn auch zwei Lords
im Oberhaufe schöne Friedensreden gehalten haben. Allerdings
kommen Nachrichten aus Indien , die die englische Kriegslast ein
wenig dämpfen könnten. Aber man muß doch erst abwarten , ob
sie sich bewahrheiten . Immerhin , England hat feine Achillesferse
— ich denke dabei nicht nur an Indien . Auch in Rußland wollen
offenbar Zar und Regierung die Fortsetzung des Kampfes, und die
mehrfach gngekündigtc Revolution läßt aus sich warten. Das seit«

samfte ist, daß alle diese Völker nicht merken, wie sie nur für Eng¬
land sich aufopsern . Kurzum, es sieht nicht nach Frieden aus . So
kann denn auch Deutschland sein Schwert nicht in die Scheid«
stecken. Gewiß, es gibt wohl keinen Deutschen, der es nicht mit
Freude begrüßen würde , wenn dem schrecklichen Blutvergießen ein
Ende gemacht werden könnte. Aber wir tragen nicht die Schuld
daran , daß noch weiter Blut vergasten wird. Wie man uns zum
Kriege gezwungen hat, so zwingt man uns zu seiner Fortsetzung.
Kann Deutschland etwa den Frieden anbieten ? Ein solches Ange¬
bot würbe man uns nur als ein Zeichen der Sckiwäche auslegen,
und die ganze feindliche Presse würde schreien: Deutschland kann
nichc weiter und muß um Frieden betteln! Wir müssen also wei¬
ter kön xsen und werden auch weiter kämpfen, bis wir die Gegner
von ihrer Niederlage überzeugt haben werden, die sie uns heut'
noch nicht glauben wollen."

Auch Generalleutnant Ludendorff sttmmt dem zu. „Wir
müssen uns vorbereiten, " erklärt er, „den Krieg noch lange fortzü-
setzen. Im übrigen , wer wissen will, wie lange der Krieg noch
dauern wird, der frage, wie es beim Gegner ausfieht. So findet
er die beste Antwort ."

„Deutschland darf keine Kriegsmüdigkeit zeigen," führt Hindsn-
burg fort, „ist auch gar nicht kriegsmiide. Die Situation wird ja
für uns immer besser. Jetzt .steht uns sogar der Orient offen."

Es richtet jemand die Frage an Hindenburg : Die Parole heißt
also noch wie vor : Durchhalten?

„Nein," erwidert der Gencralseldmarschall, „nicht durchhalten
allein, sondern siegen! Das ist auch das Wort meines General-
ftabschefs."

Auf eine Erknndigang nach der militärischen Situation gibt
Hindenburg die Auskunft , daß die taktische Lage ausgezeichnet sei.
Im Osten namentlich habe das deutsche Heer die denkbar günstigste
strategische Linie erreicht. Ueber seine weiteren Pläne macht Hm-
denburg natürlich keinerlei Mitteilungen . Aber die Art , wie er
über die militärischen Operationen spricht, läßt alle Zukunftsmög-
lichteiten offen.

Ueber den Zustand der russischen Armee äußert er, daß immer
noch Menschenmaterial, absr mcht mehr im Ueberfluß, vorhanden
sei. „Aber der militärische.Wert dieses neue» Materials ist nattir-
lich erheblich geringer als derjenige der russischen Soldaten des
ersten Kriegsjahres . Die Buoillon wird immer dünner . Darum
ist es natürlich ein Schwindel, wenn die Zeitungen der Entente
fortwährend von der Aufstellung neuer russischer Heere reden. Bei¬
spielsweise heißt es, dnß in Odessa eine neue Armee formiert werde.
Das ist aber in Wirklichkeit lauter Reichswehr und solches Zeug.
Mit den Reserven, die die Russen jetzt einz-ehen, können sie nur
die bereits vorhandenen Kaders auffüllen , aber keine neuen Heere
mehr schaffen. Auch der Offizicrsmangel hindert sie daran , der
schon so arg ist, daß sie junge Studenten als Offiziere ernstellen.
Munition hingegen ist reichlich vorhanden . Namentlich Japan
liefert sie in Menge . Bei den großen Kämpfen im Juli und
August mag den Russen wohl gelegentlich die Munition etwas
knapp geworden sein. Aber es ist eine faule Ausrede , wenn sie
damit ihre Niederlagen entschuldigen wollen. An sehr wichtigen,
an entscheidenden Punkten der Front hatten sie übergenug Mu¬
nition zur Verfügung . In Kowno haben mir ganze Berge davon
gefunden. Und gerade in Kowno hat es sich auch sonst gezeigt, daß
die russischen Niederlagen andere Gründe hatten . Kowno ist schon
seiner natürlichen Lage nach eine der stärksten Festungen. Wenn
eine Armee auch eine solche Stellung aufgibt, ohne sie bis zum
äußersten zu hatten, so ist es klar, daß die Armee demorallsiert ist.
Es bat nicht den An 'chein, daß sich der moralische Zustand des
russischen Heeres seither sehr gehoben bat . Unsere Soldaten
niachen Gefangene, die ihnen um den Hals fallen und ihnen unter
Tränen für die Gefangennahme danken."

Ist unter diesen Umständen eine neue russische Ossensive wahr¬
scheinlich?

„Wahrscheinlich ist sie nicht, aber kommen kann sie schon. Im
Kriege gewöhnt man sich ani besten das Prophezeien ganz ab,
namentlich wenn es sich um die Absichten des Gegners handelt ."

Ist also auch eine gleichzeitige Offensive der Gegner im
Westen und Osten möglich?

„Gewiß ist sie mögiich. Solch eine gleichzeitige Offensive ist
schon versucht worden. Wenn sie uns im Osten und Westen an-
greifen, werden wir sie eben im Osten und Westen Zurückschlagen."

Run scheinen die Gegner bei ihren Angriffsabsichten allerdings
auf die Munition zu reckinen, die sic jetzt in so großen Mengen
fabrizieren . Ist die Munition in der hemigcn Kriegführung wirk¬
lich von so ausschlaggebender Bedeutung?

Auf diese Frage antwortete der Oberstleutnant H.: „Es läßt
sich» ich: leugnen, daß der Stellungskrieg immer mehr die Gestalt
eines Munitionskrieges annimmt . Mt einem ungeheuren Auf¬
wand an Munition , init dem berüchtigten Trommelfeuer sucht die
Artillerie des Angreifers die erste Linie des Verteidigers zu zer¬
stören. Die heutigen Stellungen sind ober so tief angelegt , daß mit
der Zerstörung der ersten Linie noch nichts Entscheidendes getan
ist. Hat der Angreifer die zusammengeschossenenGräben besetzt,
fo führt der Verteidiger aus den hinteren Stellungen feine Re¬
serven vor und bemüht sich, deu Angreifer wieder hinauszuwersen.
Erst dieser Kampf bringt die Entscheidung. Ans ihm stammen
auch die großen Verluste, namentlich weil die feindliche Artillerie
den Zugang zur ersten Linie den Reserven durch einen Feuer-
riegel zu sperren sucht. Das Trommelfeuer selbst fügt dem Ver¬
teidiger keine allzu großen Verluste zu, sofern die Unterstände
solid ausgebaut sind, in denen er cs über sich ergehe» läßt . Seine
Wirkung ist mehr eine moralische. Wenn also unsere Gegner
massenhost Munitton Herstellen, um uns durch Trommelfeuer zu
vernichten, so stimmt ihre Rechnung nicht ganz. Der Sieg wird
nicht durch die größere Menge Munition , sondern durch die Ueber-
legei heit der militärischen Eigenschaften erfochten. Darum mögen
sie nur in England und Frankreich Munition fabrizieren . Wir
sind ja unterdesien auch nicht müßig . Zu bemerken ist noch, daß
das Tronnnelfeuer lange Vorbereitungen nötig macht. Das
Heranschaffen der Munittonsmengcn erfordert Wochen und Mo¬
nate, und ebenso lange Feit die 'Aufstellung und der Einbau der
vielen Geschütze. Da die e ferner durch tagelang « ununterbrochene
Schießleistungen, aufs furchtbarste abgenutzt werden, so .ist eine
Offensive mit Trommelfeuer nur immer wieder nach längeren
Zeiträumen möglich."

, Es wird dann von den Balkanereignissen gesprochen. Einer
der Gäste teilt mit, daß er kurz vl>4 seiner Abreise nach dem Haupt¬
quartier in Berlin den bulgarischen Gesandten Rizow besucht und
daß dieser ihn ersucht habe, dem Gencralseldmarschall eine Botschaft



auszurichten. Die Botschaft lautet ? „Das ganze denkende Bul¬
garien ist Hindenburg dankbar, weil er die Russen besiegt und da¬
durch Bulgarien aus der Gefahr des Bafallentums gerettet hat ."
Der Feldmarschall nimmt die Botschaft mit Freude auf und fügt
Worte der höchsten Anerkennung für die glänzenden Wasfentaten
der bulgarischen Armee hinzu.

Man erörtert die Anstrengungen , die die Entente macht, den
Serben noch militärische Hilfe zu leisten, diskutiert verschiedene
Möglichkeiten und kommt zu dein Schluß, daß alle Beniühungen
der Verbündeten Serbiens vergeblich fein werden. „Wenn sie nur
kommen möchten," meint Generalleutnant Ludcndorff, „da .hätte
man die schönste Gelegenheit, sie zu fassen und sie zu schlagen!"

Einer aus der Tafelrunde wirst die Frage auf, ob die Aus¬
dehnung des Krieges über ganz Europa die kriegführenden Mächte
u einer Zersplitterung der Truppen nötige, die unter Umständen
ür eine von ihnen eine Gefahr bedeuten tonnte?

„Die Ausdehnung des Krieges über ganz Europa, " meint
Hindenburg , „mar eine Gefahr für Napoleon und ein Grund seines
Sturzes . Es must ihm unheimlich zumute gewesen sein, als er
hier in Rußland erfuhr , daß in Spanien ein Aufstand ausgebrochen
sei, und wahrscheinlich bekam er die Nachricht auch erst drei
Wochen nach dem Ereignisse. Heute, im Zeitalter der Eisenbahnen,
bedeuten die Entfernungen keine Gefahr niehr für die Krieg¬
führung ."

Das Abendessen nähert sich seinem Ende. Als Dessert werden
u. a.  auch Nägel aus Schokolade mir Marzipanfüllung serviert.
„Hindenburg-Nägel, " erklärt der erste Adjutant , Major C. „Ein
Verehrer Hindenburgs , der Schokolade fabriziert , hat sie für die
Tafel des Feldmarschalls gestiftet." Das bringt die Rede auf den
„Eisernen Hindenburg ", bas mehr große als schöne Holzstandbild
des Feldmarschalls, das in Berlin neben der Siegessäule ausgestellt
worden ist und zu wohltätigen Zwecken mit Nägeln beschlagen
wird. „Wenn es nur recht viel Geld für den guten Zweck bringt,"
meint Hindenburg , „so sollen sie mich ordeuilich vernageln !"

Die Kriegslage.
Dsx Samskag-Tagesberichk,

WB . (Amtlich.) Großes Hauptquartier , 11. Dezember.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Aus vielen Stellen der Front lebhafte Tätigkeit der bei¬
derseitigen Artillerien.

Aach starker Feuervorbereistmg griffen die Franzosen abds.
unsere Stellung auf und östlich der höhe 193 (nordöstlich von
Souain ) erneut an . Der Angriff ist abgeschlagen . Die Stel¬
lung ist genau so fest in unserer Hand, wie sie uns auch, durch
die günstigen gegenteiligen Behauptungen in den franzG-
schcn Tagesberichten der letzten Zeit nicht hat entrissen werden
können.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Die Lage bei dm Heeresgruppen der

Gcneralfeldmarschäüe von hindenburg und Prinz Leopold
von Bayern

ist unverändert.

Heeresgruppe des Generals von Linfingen.
Ein russischer Angriff brach nördlich der Eisenbahn So-

wel — Sarny verlustreich vor den österreichisch-ungarischen Li¬
nien zusammen.

Nördlich von Czartorisk wurden auf das wefiliche Styr-
Ufer vorgegangene Aufklärungsabteilungen des Feindes
wieder vertriebem

S ü d ö st i i chc t Kriegsschauplatz.
Südlich der montenegrinischen Rorbgrcnze werden die Verso'.-

gungskämpfe forkgeführk.
Der Skelloerkreler des Chefs des Generalstabs:

von H ö f e r, Feldmarschall-Leuknant.

WB na. Wien,  11 . Dezember. Amtlich wird verlmilbark:
11. Dezember ISIS.

Russischer Kriegsschauplatz.
Bei Czarlorisk haben wir russische Auskläruugsabkeilungen ver¬

trieben. Sonst Ruhe an der ganzen Front.
Italienischer Kriegsschauplatz.

Die Geschühkämpfein Iudicarlen dehnen sich nun auch aus den
Raum westlich des Chiesc-Tales aus . Im Abschnitt zwischen diesem
und dem Concei-Tale wurden unsere vorgeschobenen Posten aus
dem Monte Dies vor überlegenen feindlichen Kräften zurückgenom¬
men. Schwache Angriffe der Italiener in den Dolomiten gegen den
Sief-Sattel , im Görzsichen, gegen den Aordhang des Monte San
Rlichele wurden abgewiesen.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
In den Aachhutkämpsen auf montenegrinischem Gebiet wurden

neuerlich über 4000 Gefangene gemacht.
Der Skellocrkrckecdes Chefs des Gencralskabs:

von H ö f e r, Feldmarschall-Lenlnant.

Ereignisse zur  See.
Am 10. nachmittags hat ein Geschwader unserer Seeflugzeuge

in Ancona Bahnhof , Elektrizitätswerk , Gasometer und militärische
Objekte sehr erfolgreich mit Bomben belegt. Trotz des Schrapnell-
feners aus mehreren Geschützen und der sehr ungünstigen Witte¬
rung sind alle Flugzeuge unversehrt eingerückk.

Flotlenkommando.

WB na . Wien,  12 . Dezember. Amtlich wird verlanlbark : 12.
Dezember ISIS.

Russischer LriegsschKuplatz.
Stellenweise Gcschühfeuer. Keine besonderen Ereignisse.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Im Abschnitte der Hochfläche von Dobcrdo griff eine italienische

Insankericbrigade unsere Stellungen südwestlich von San Martina
an . Sie wurde zurückgefchlagen und erlitt große Verluste. Sonst
herrschte an der ganzen Südweslsront , von vereinzelten Gcschütz-
kömpsen abgesehen. Ruhe. Auch in den Indicarien hat die Tälig-
keit des Feindes nachgelassen.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Unsere Offensive gegen Rordosl-Montenegro führte gestern zur

Besetzung von Korita und Rozai und zu Rachhutgefechlen 12 kilo-
nieter westlich von Ipek. wir brachten in diesen erfolgreichen
Kämpfen 0100 Gefangene ein und erbeuseten lin Gelände zwischen
Ipek und Rozai 40 serbische Geschütze.

Der Skellverlrcier des Chefs des Generalstab»:
v. yöfer,  Feldmarfchalleulnant.

Üus Rußland«
Zur Notlage in Rußland . Der „Rjetsch" meldet, in Kiew drohe

direkt eine Hungernot , da der Transport vollständig desorganisiert
sei und die Requisition der Behörde» das Land vollkommen ent-
leeert hätten . In Petersburg herrsche ein direkter Mehbuangel.
Eine Million Pud liege aus der Slaiion Rostow am Dan , könne
aber wegen Wagcnmangel nicht herangebracht werden. Den
Städten sollen Darlehen von zehn Millionen gewährt werden, um
Feuerungsmaterialien anschaffen zw können. Es wurde die Ein¬
setzung einer Kommission aus allen belr. Ressorts beschlossen, um
die Lebensniitkeltransporte zu regeln. ' __ _ _

Balkankriegsschau platz.
Keine wesentlichen Ereignisse. Dev Krieg Kmf dsm BEttrr.
lieber die bulgarischen Armeen liegen neue Mchrichlen

noch nidjf vor.
Oberste Heeresleitung.

Der Sonntags -Tagesbericht.

WB. (Amtlich.) Großes Hauptquartier, 12. Dezember.

Westlicher Kriegsschauplatz.
östlich von Neufchapelle (südwestlich von Lille)

schcikerte vor unserem Hindernis der Versuch einer
kleineren englischen Abteilung, überraschend in unsere
Stellung einzudringen.

3n  Öen Vogesen kam es zu vereinzelten Palrou-
illengefechken ohne Bedeutung.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Schwächere russische Kräfte, die in Gegend des

Warfungsees (südlich von Iakobstadi) unb' südlich von
Pinsk gegen unsere Stellungen vorfühlten, wurden
zurückgewiesen.

B a f. f a n f t i e g 0 f d) a u p i a Cj.
Den ln den albanischen Grenzgebirgen verfolgen¬

den österr.-ung. Kolonnen fielen in dne beidert letzten
Lagen über 6599 Gefangene und Versprengte in
die Hände.

Zwischen Rozaj, das gesierll genommen wurde,
und Ipek hat der Feind 40 Geschütze zurücklassen
müssen.

Nack) entscheidenden Niederlagen , die die Armee
des Generals Lodorow in einer Reihe kühner und
kräftiger Schläge während der letzter; Tage den
Franzosen und Engländern beib rächte, befinden sich
diese in kläglichem Zustande aus dem Rückzüge nach
der griechischen Grenze und über dieselbe. Die Ver¬
luste der Feinde an Menschen, Waffen und Material
aller Art sind nach dem Berich! unseres Verbimdeken
außerordentlich schwer.

Oberste Heeresleitung.

Die österreichisch-ungarischen Tagesberichte.
WB n«. Wien.  10 . Dezember. Amtlich wird verlautbart:

10. Dezember ISIS.
Russischer Kriegsschauplatz.

Slcllenwcise unbedeutende Ausklärungskümpse. Sonst Ruhe
an der Front.

Italienischer Kriegsschauplatz.
An der küskenlandischcn Front herrschte gestern, voi» Arkillerie-

sener und kleineren Unternehmungen abgesehen, Ruhe. Die Tätig¬
keit des Feindes vor den befestigten Räumen von Lardaro und Ri¬
va hält an . Nachmittags griff itattensiche Infanterie unsere Stellun¬
gen auf dem Monte Dies und westlich davon (zwischen Chiefc- nick»
Loncei-Tah an . Sie wurden unter schweren Verlusten ooliffimWc
Mückgeschlagen.

Aus dem bulgarischen amtlichen Bericht vorn 8. Dezember:
Die Verfolgung der englisch-französischenTruppen hält auf den
beiden Usern des Wardars und des Flusses Kostorino gegen Gro-
dovo hin an . Unsere Truppen hatten im Laufe dieses Tages wich¬
tige Ergebnisse erzielt. Nach einem ungestümen Sturmangriff be¬
mächtigten sich unsere Abteilungen mehrerer hintereinanderliegen-
den steilen Höhenstellungen und warfen die Franzosen gegen den
Wardar zurück. Nur schwachen Abteilungen gelang es, sich bei dem
Rückzug zu retten. Die Kolonne, die auf dcni linken Wardar -User
vorgeht, griff überraschend die bei der Mündung des Dolna-Woda-
Flusses befindlichen Stellungen des Feindes an , die die Franzosen
mit zahlreichen Verschanzungen und vielen Drahtverhauen stark ein¬
gerichtet hatten . Die Franzosen gerieten in Verwirrung und began¬
nen einen sehr ungeordneten Rückzug in Richtung von Graöec.
Unsere Trusten folgten dicht auf und begannen mit ihnen einen
furchtbaren Straßentampf in Gradec selbst. Die Franzosen wurden
schließlich um 4>■: Uhr morgens aus Gradec vertrieben und auf
Udowo in vollständiger Unordnung und unter Zurücklassung zahl¬
reicher Gefangener zurückgeworfen. Die Zahl der in diesem Kampfe
gefangengenommenen Franzosen ist noch größer als früher , weil
es zweimal zu Bajonettangriffen kam. Unsere Abteilungen verfolg¬
ten die englisch-französischen Truppen südlich Kosturino auf Rav-
rowo, Kiri und Walandowo . Nach einen: hartnäckigen Kanrpf, der
den ganzen Tag fortdauerte , gelang es unseren Truppen , sich der
sehr starken engkisch-französischen Stellung aus der Linie Protan—
Memioli —Kajani bei Pletowo zu bemächtigen. Die Engländerund
Franzosen hatten diese Stellung seit den: ersten Tage ihrer Aus¬
schiffung in Saloniki befestigt und hatten daraus eine Verteidi¬
gungslinie ersten Ranges gemacht. Wir machten dort 400 Englän¬
der zu Gefangenen und eroberten 10 englische Geschütze mit ihren
Rkunstionswagen . Die englisch-französischen Truppen besiuden
sich in schleunigem Rückzug südlich der Linie Rabrowo —Walandowo
jenseits des Kosru-Dere. In diesem Abschnitt der Front haben die
Engländer und Franzosen außerordentlich schwere Verluste er¬
litten an Taten und Verwundeten , die sie in der Hast des Rückzuges
nicht mitnehmen tonnten . Die Kämpfe dauern noch an.

WB na . Sofia,  11 . Dezember. Amtlicher Geueralstabsbe-
richt vom 9. Dezember. Unsere Verfolgung zu beiden Seiten des
Wardar und südlich Kosturino dauert fort. Die Engländer und
Franzosen leisten mit starker Artillerie und zahlreichen Maschinen¬
gewehren auf jeder Stellung verzweifelten Widerstand . Da sie je¬
doch den starken Druck unserer Truppen nicht aushalten können,
verlassen sie rasch ihre Stellungen und gehen zurück. Die Fran¬
zosen steckten die Bahnhöfe von Hudova und Mirovce in Brand.
Wir erbeuteten von den Franzosen bei dem Bahnhof Ludovo 500
Kisten Patronen , viel Proviant und Samtätsmaterial , sowie viel
anderes Material , bei dem Bahnhof Mirovce 30 000 Kilogramm
Weizen, Fässer mit Kokosbutter, Wein und vieles andere , ferner
von den Engländern fünf Maschinengewehre und viele Gewehre.
In den feindlichen Stellungen blieben zahlreiche Gewehre, Tele-

' graphenmaterial und Kriegsmaterial zurück, in den englischen
Stellungen eine Menge Bettdecken. Hnfere Verluste sind unbe¬
deutend, die des Gegners ungeheuer . Das Kampsfeld ist bedeckt
mit englischen und französischen Leichen und zurückgelassencn 'Ver¬
wundeten, von denen viele seit drei bis vier Tagen noch nicht ver¬
bunden sind. Sic erzählen, daß ihre Aerzte schon beim Vaginn der
Kämpfe davongelaufen seien. Beim Rückzuge nahmen die Cng-
ländcr und Franzosen die ganze Bevölkerung mit.

An der serbischen Front  nicken unsere Tnippen nach
der Einnahme von Orhrida an das Norduser des Ochnda-Sees
gegen Stniga vor. Die öflliche Hälfte der Stadt am rechten Ufer
des Drin ist bereits in unseren Händen. Der Gegner zerstörte die
Brück« in der Stadt und leistet auf dein linken Flußufer Wider,
stand.

Berlin.  Zur bwgarischen Offensive in Mazedonien nreldet
'  der Sofioter Berichterstatter der Kölnischen Zeitung : Die Bulgaren

sochieu allein ohne Verbündete. Die Ansetzung des rechten Flügels
führte sie in den Rücken der sranzösischen Stellung und bcdrohie die
Verbindung auf dem wesllichen Wardaruser . Die Erfolge dieses
Flügels wurden durch unbeschreibliche Sorglosigkeit der Franzosen
bei dieser gefährdeten Flanke erleichtert. Die Bulgaren marschier¬
ten gedrängt auf einen Punkt zu und schlugen vereint die große
Zahl der Widerstand leistenden Truppen . Die Franzosen hatten
allein 14 Regimenter im Kampfe. Die sehr geringe Anzahl der Ge¬
fangenen beweist an einigen Punkten die Erbitterung des Kampfes.
An anderen Stellen fand ein eiliges .Zurückgehen, namentlich der
Engländer statt, die nach einem Kampf von wenigen Strinden die
Befestigungen aufgabcn , die sie Wochen hindurch ausgebant hatten.

WB na . Sofia,  12 . Dezember. Den Blättern zufolge wur¬
den im ganzen Lande die Befreiung Mazedoniens und die Siege
der bulgarischen Truppen mit ungeheuerer Begeisterung gefeiert.

„Narodni Prava " schreibt: Die schmeichelhaften Worte , die der
Reichskanzler an Bulgarien richtete, wurden in allen .bulgarischen
Kreisen mit großer Freude ausgenommen. Besonders guten Ein¬
druck machten die Worte, die sich auf die Befreiung Mazedoniens
und die Bereinigung ,mit Bulgarien bezogen. Wir danken herzlich
dem Kanzler für seine Worte . Wir werden uns auch zukünftig mit
unseren Verbündeten gut verstehen. Mögen die Tatsachen rms im¬
mer näher zusammenbringen.

Rotterdam,  13 . Dezember. Der „Nieuwe Rotterdamsche
Courant " meldet aus Sofia : Nach der Eroberung von Gradec,z ist
der südliche Zipfel des Demir Kapu -Passes ganz im Betz!; der Vul¬
garen . Dadurch wird ein neuerlicher Versuch der Ententetruppen,
in Serbisch-Mazedomen einzurücken, unmöglich geworden. Die
ausländischen Offiziere bei dern bulgarischen Heere loben einstimmig
die vom Oberbefehlshaber Jekow selbst geleiteten Operationen und
rühmen diese als ein strategisches Meisterstückund eine großartige
Leistung der Truppen , die mit Schneidigkeit und Mut ohne gleichen
ausgeftihrt wurde.

WB na . Sofia,  12 . Dezember. Das demokratische Blatt
„Preporetz " schreibt in Besprechung der Gerüchte über einen baldi¬
gen Frieden : Auch Bulgarien möchte Frieden . Aber es kämpst,
weil es sonst nicht möglich ist, sein Ideal zu verwirklichen. Bul¬
garien schließt erst dann Frieden , wenn das bisher Gewonnene und
das , was es noch erkämpfen wird , sicher gestellt ist. Andere mögen
auf halbem Wege stehen bleiben, Bulgarien wird es nicht tun.
Unser Volk erfüllt die Pflicht gegen sich selbst und seine Verbünde¬
ten. Es glaubt fest, daß diese nur Frieden schließen, wenn die
Gegner das größere geeinigte Bulgarien anerkannt haben. Wir
müssen das gegenwärtige leere Geschwätz vom Frieden nicht be¬
achten, sondern unsere Siege fortsetzen.

K ö n i g Peter jammert beim Zaren.  König Peter
hat während der Flucht aus Albanien eine Depesche an de» Zaren
gerichtet, in der er ihm sein persönliches Unglück und den Zusam-
rnenbruch seines Reiches beschreibt. Er erinnert den Zaren daran,
daß er feine Lage lediglich den russischen Ratschlägen zu verdanken
habe.

Berlin.  Die „V. Z. a. M ." meldet ans dem Kricgsprcssc-
quartier : Die Zahl der in Serbien befreiten Kriegsgefangenen aus
Oesterrcich-Ungarn dürfte 20 000 bis 25 000 Mann betragen . Biele
Kriegsgefangene sind in der Gefangenschaft gestorben. Das Schick¬
sal von zahlreichen Kriegsgefangenen , die nach Montenegro und Sll-
banicn geschleppt wurden , ist unbekannt.

WB na . B e r n , 11. Dezember. Der römische Korrespondent
des „Secolo" erklärt, daß die Engländer und Franzosen auf dem
Balkan nur so lange kämpfen würden , wie es die Waffenehre
fordere. Es werde ihnen nichts anderes übrig bleiben, als sich nach
Saloniki zurückzuziehen. Was aber dann geschehe, wisse man nicht,
wenigstens scheine darüber eine Meinungsverschiedenheit zwischen
Frankreich und England zu bestehen. England habe sich eine neue
Basis in Milos geschaffen.

Saloniki in Verteidigungszustand.
Rotterdam,  13 . Dezember. Einer Athener Meldung aus

französischen Blättern zufolge, soll Saloniki von den Eistent'etrup-
pen in Verteidigungszustand versetzt werden. Ueber die bisher
noch schwebenden Verhandlungen der Entente rnit Griechenland
solloip die Verhandllmgen in günsttgem Sinne fortschreiten.

fömlm  SOUtallungm
WB a. Berlin.  Der Kaiser hat nach einem kurzen Bestich

in Leinberg die Tnippen an der Strypa besichtigt.
Unter den alten Offizieren,  die bei Kriegsausbruch

wieder des Königs Rock nnzogc», ist wohl der am 13. Dezember
fein 80. Lebensjahr vollendende Genera ! K ru m in a chc r einer der
ältesten. Seit dein 1. August 1914 steht er nminterbrochen mis
seinem arbeite.- und verantwortungsreichen Posten in Aachen imd
erfüllt seine Pssichteii mit größter Frische und Arbeitsfreudigkeit.
Bor einiger Zeit wurde ihm auch die Spange zum Eisernen Kreuz
von 1870 veriichcn.

D i e M ö r d e r des ö st e r r c i chi sc>>c n T ^ r o n f o l g e r s.
Der gewesene bulgarische (Scsandie am serbischen Hof, Tschapraschi-
low, erklärte in einer Unterredung mit einem Vertreter de»
Blattes „A 'Rap ", er habe Beweise dafür , daß der serbische kos und
das serbische Kabinett an der Ermordung des österreichischen
Thronsolgers Franz Ferdinand 'Anteil haben. Ueber Einzeiheitm
könne er jedoch iitcht sprechen.

Warschau.  Dos Verordnungsblatt Nr . 12 des Eeneral -Gou-
verneuro enthält eine Verfügung , wonach die Kalenderzeit nach den:
gregorianischen Kalender (neuer Stil ) nnb die Tageszeit »ach der
mitteleuropäischen ldeutschcn) Zeit zu rechnen ist.

WB na. P c t e r s b u r g , 11. Dezember. Der Kommandant
der Festung Kowno wurde von dem Dünnburger Kriegsgericht un¬
ter Annahme mildernder Umstände zum Verlust aller militärischen
Ehren und persönlichen Rechte sowie des Adels und zu 15jähriger
Zwangsarbeit verurteilt , weil er die Ordnung in der Festung nicht
aufrecht erhallen und die Festung zu früh verlassen habe.

WB na . Daris,  11 . Dezember. Meldung ver Llgence Havao.
Eine neue und längere Zusammenkunft fand ' heute vormittag im
Ministerimu des Aeußern zwischen Lord Kitchener, Brinnd und
Gallieni statt. Fragen , die einen EI)arakter von Drin^ Uchlert
trugen , wurden in voller Ucdereinstiinmnng geregelt.

WB na. Paris,  12 . Dezember. General Iofsre bestimmte für
das Amt des Chefs des Generalstabes General Castelnän , der den
Rang als Kommandant einer Arinecgrnppe beibehält.

Fernsprechverbindung  B e r l i rr—S o f i a . Die tele¬
phonische Verbindung zwischen Berlin und Sofia , die durch ein Ge¬
spräch beider Kriegsminister eröffnet tvurde. hat in allen bulgari¬
schen Kreisen ungeheuren Eindruck hcrvorgdrufen . Die Presse be¬
tont , daß das Land stolz sein könne ans die täglich neuen Erfolge,
die Bulgarien gemeinsam mit den Bundesgenossen auf den Schlacht¬
feldern wie aus dem Feld der Kultur erringe.

Dis Gcfanczenenlügcr in Rußland.
WB . Berlin,  9 . Dezember. Wie bereits bekannt, findet

gegenwärtig eine Besichtigung der Gefangenenlager und Lazarette
in Rußland durch drei Delegierte des Dänischen '.Noten Kreuzes und
drei Schwcjtcrn des Deutschen Roten Kreuzes stait. Bei der großen
Auk.dehnung des Gebietes, alsi welches die Gefanacnenlager ver»
teilt find, werden bestimmte Teile durch je einen Delegierten Mid
eine Schwester besucht. Dabei ist folgender Rciscweg festgestelltworden:

1. Für Kapitän Drechscl und Schwester Erika v. P<isiow:
Petersburg . Moskau , 'Rischni-Rowgorod , Pensa , Saw.ara , Sara¬
tow, Oronvurg, Taschkent, Krasnowadsk, Baku, Tiflis , Wladikaw.
las , Zcrizyn a. d. Wolga , Astrachan.

2. Für Oberst Muus und Oberin Gräfin Alexandrine v. Uex-
tüll -Gylieilband : Petersburg , Tjuinen , Tobolfl , Ialuiorowfk , Omsk,
Scmipalatinsk , Baniaul , Nowo-Rikolasewsk, Tcsigo, Tomsk, Alschi-
ncsk, Tscheljabinsk, Ufa, Zarizyn a . d. Wolga . Llstrachan.

3. Für Oberst Meyer und Schwester Maadalene v. Was»,
lobest: Petersburg , Wjoika, ^ Irkutsk, Wladiwostok, Ehabarvwksi
Stresicnsk.

Auf diesen Reise » wird jede Schwester außer von d-em dönt-
schen Delegierten von einem nisstlchcn Offizier begleitet.



Italien als Schuldner Englands.
k)  na . Zi 'trich , 12. Dezember. Laut „Zittcher Post" meldet
ivauti" nach einer Mitteilung des Radikalen FradeleUo, daß
»d Italien 3 Milliarden Lire geliehen habe, die nicht in die
toten3 Milliarden Kriegskosten einbegriffen seien.

Der Berner „Dund " über Krieg und Frieden.
Dna . Bern,  11 . Dezember. Der „Bund " schreibt in Be-
Mg der militärischen Lage : Heute steht die Sache \o,  daß wir
der den Krieg auf Grund der geschaffenen Kriegslage zu Ende
»der einer neuen Kriegsperiode entgegen sehen. Ist ein Wer-
'iefc strategische Unterlegenheit auszugleichen, die Slbs-cht der
lidsmächte, so haben sie eine Aufgabe »üi , die unlösbar ist,
nicht eine Erschöpfung Deutschlands an Menschen und Mn-
ihncn zu Hilfe kommt. Offenbar ist Deutschlands Verbluten
Sfjte Hoffnung der Entente , aber es ist anzunehmen , daß
die deutschen Kraftreserven durch die Erschließung des Bal-
md des Onenls aufs neue vermehrt morden sind und daß es
t den Zentralmächten ist, das strategische Gesetz zu diktieren,
rlten den Ententekonzern nicht für unfähig , de» Krieg weiter
!re» und zur Verschleppung und vielleicht, ivenn noch dafür
leibt, durch eine allgenieine einheitliche Offensive im Osten

i leftcn den Ausgang selbst auf dem Balkan in Frage zu stellen,
lügen, aber wir fragen, uns von dem Standpunkt des sach-

; tcü-mden Betrachters und dem Juteressenstandpunkt der Neu-
-sa van dem Standpunkt allgemeiner Menschlichkeit, ob denn

‘«che Perspektive überhaupt noch die Foriführnng des Krieges
^rnichtung der Wohlfahrt Europas lohnt.
Zlsnds vorläufige Zlntrvort im Falle des „Daralong".
a v g , 11. Dezember. Das englische Pressebureau teilt mit:
instand der Vernichtung eines deutschen U-Bootes und seiner
dag durch Seiner Majestät Schiff „Baralong " bilden gegen-

i den Gegenstand eines Meinungsaustausches zwischen der
Mischen und der englischen Regierung . Die englische Regie-
beabsichtigt deshalb vorerst nicht, eine ösfentliche Mitteilung

Angelegenheit zu machen und die Anklage, welche der deut-
eichskanller in seiner vorgestrigen Rede gegen England nchte-
ht zu beantworten . (Das ist vorläufig sehr bequem, wird die
he Regierung aber einer Antwort nicht entheben.)

die man äße, sehr zugenommen Hütten, und druckt die ilever-
zengnng vieler Deutschen aus , daß die Lebensmittelkarten wirklich
der Verschwendung ein Ende gemacht hätten . Im ganzen kann sein
Bekstht den Engländern unmöglich die Uebcrzeugung beibrrngen,
daß sie uns jemals aushnngern werden.

Deutsche Zustände in schwedischen Augen.
ln schwedischer Einwohner von London, der mannigfache
lunqen mit Deutschland Halle und, wie er angibt , in Berlin
1 hat, ist von der „Times " beauftragt worden, eine,, Monat
utschland und Oesterreich zuzubstinge», um iiber die Zustande
>s zu berichten. Er läßt seine Eiiidrücke in der ^ reitag -Rum-
bdrucken, indem er an ihrer Spitze die Bemerkung macht, daß
!seinen Sympathien auf der Seit « der Berbandsmächle stehe,
dein muß dem Bericht das Streben nach Unparteilichkeit zn-
beti werden, und infvfern, wie uns nämlich die Neutralen im
» Kriegswinter beurteilen , haben diese Ausführungen sur
"iteressc. Ferner geben sie uns wiedermn die Lehre» die man
[t Bevölkerung nicht genug einprägen kann, daß wir be-

mit Slcußernngen gegen jeden Ausländer — ohne Aus-
- - sehr zunickhaltcud sein sollen, die sofort ihre Eindrücke
feindlichen Länder tragen . Uirser Sck,wede al,o nachdem er

°» London nach Stockholm und dann nach Deutschland gereist
iäh' t in der „Times " folgendermaßen:
ch kam nach Deutschland mit dem Boot voii Trelleborg nach
>1; in Begleitung einer Airzahl schwedischer Fanner . Man
: die Pässe für uns Schweden nicht sonderlich genau, und es
>enig Formalitäten . Man wurde nur gefragt, wohin man in
hland ginge. und in welchem Geschäft. Während der fünf
daß ich in Berlin war , bemerkte ich einen sehr geringen

' Ichied von normalen Zeiten . Das Mittagsmahl im Zeige
: drei Schillinge, wofür ich Suppe . Fisch, Fleisch und Gemüse
h Brot zahlte man besonders. Es war gemacht, iricht, wie
chte, aus Mehl und Kartoffeln , sondern aus Weizen und
in. Das Abteil, in dein ich mit drei nreiner Landsleute faß,
r öfters von einem geheimnisvollen Fremden in Zivil be¬
it, der offenbar eine Art Polizeibeamter war . Auf dem
l>ter Bahnhof , wo wir gurau zur festgesetzten Minute an-
1, sah ich die erste Spur des Krieges in Deutschland, die Ab-
heit der Taxameter . Die alten Pferdeüroschkcn mit eisernen
tt waren wieder auf den Straßen , genau wie in der Zeit , als
Ä, in Berlin Student war . lind das Berliner Droschkenpferd
[ich nicht verbessert während des Krieges ! Meinen An-
tiQSn  sgiacnd , so viel als möglich vom Berliner Leben zu
Und an so viel Plätzen als möglich, ging ich zuerst kurze Zeit
* Pension in der Potsdamer Straße , die man nur empsohlcn
: Man hat mich gefragt , ob der Unterschied sehr groß ist
Sen dem Berlin von heute und dem Berlin von der Zeit vor
Grieve Ofscv gestanden, mir erstcheint der Unterschied sehr

Nur bei sehr genauem Nachsorschenund nur in kleineren
len in Deutschland sind Unterschiede zu entdecken. Nachdem

Nit meiner Wirtin einig war , ging ich zum nächsten Pol,zei-
>U, wies meinen Paß vor, und wrirde dort belehrt, daß er «b-
Upelt werden müßte, wenn ich Berlin imedcr verliehe. Dam,

11 icl) Berlin Die Stadt selbst beschreiben will ich nicht, da das
oft von Neiitralen jetzt in der Kriegszett geschehen ist. Ich

' Meine alten Freunde und Verbindungen auf, die ich wahrend
zehnjährigen Aufenthalts hier kennen geienrt hatte Nur

Uran bei der Unterhaltung selbst mit Frermden ,etzt in Deutsch-
Uicht viel heransholen . Praktisch genommen denken alle

' Ichen heute wie ich. Die Leute, mit deiren ich verkehrte, waren
tstoren Doktoren, Nchtsanwälte , Geschäftsleute, Solünten-
^ und ' andere Ick) hatte schon in Stockholm einige Eindrücke
dem unvenninbcrten Vertrauen der Deutschen gesammelt, und
»Nh diese Eindrücke an der Mittagstafel in nrcirrer Pension
Ulf bestätigt. Die Deutschen sind immer im Punkte politischer
lung leicht zu lenken gewesen, und die öffentliche Meinung
so unter dem Einfluß der Zeittmgen und der mit Flaggen be-

j en Karten , daß ein Fremder , der Deutschlmrd iricht sehr gut
1, glauben könne, daß alles so wäre , wie es auf der Oberfläche
letzt' Ich will gleich sagen, daß ich nichts von den radikalen

- llftsausblicken in Bezug auf den deutschen Lebeirsmittelmangel
khtfertiqt fand, air den man in Frankreich lind Englaird glaubt;
'stcits gibt es manck)e Unbequemlichkeiten, die sich 31t Schwie-
siten auswaohsen können. Ick, fand in bezug auf England nur
1 Punkt , in dem die Meinung , seit ich ouf der Berliner 11m«
>tät war,' sich sehr geändert hatte . Zu jener Zeit , wenn in den
'vseir Erörteningen über einen Krieg zwischen Deutschland und
Fcinb die englische Armee erwähnt wurde, sa ward diese als
>, Scherz betrachtet, aber nach rmd nach hat man im ganzen

; tschsn Reiche eingesehen, daß „Tommy " ein ManN von großer
chlosseicheit und von kriegerischenEigenschaften ist.
Unser schwedischer Aufpasser geht dann des näheren aus die
chrmittelzustände bei uns ein. 'Nachdem er behauptet hat, daß
tgel an Kupfer geherrscht habe, daß aber die Regierung einen
i-n,d der Vorräte ausgenommen, die sie noch keineswegs emge-
»,elt hätte , verb rottet cki sich über das Thema : Milch und'ier

„ die Enaländer nicht eindringlich gemig darauf auf

Berlin. Wie wir hären, ist Kardinal Hartmann in Berlin ein-

getrosten.̂ 23 OVjahr, ist auch diesmal von den preußischen
Staatsministern und den Reichsstaatssekretären wieder eine gemein¬
same Weihnachtsspende von 30 »00 M . für unsere im Felde stehen¬
den Truppen zur Verfügung gestellt worden.

Berlin . Die Nachricht von dem Verlangen der Regierung in
Washington nach Abberufung des deutschen Militürattachees und
des Marineattachces ist durch die Mitteilung ergänzt worden , daß
dieses Verlangen keinen politischen Hintergrund hat. Obne der Be¬
urteilung der Sache im einzelnen vorzugrcuen , sei zum Verständnis
einer Situation , die zu einem derartigen Wunsch einer Regierung
geführt hat, mit der wir in durchaus korrekten Beziehungen leben,
auf folgendes hingewiefen. Jedermann weiß, welch schwierige und
eigenartige Fragen schon seit längerer Zeit die öffentliche Meinung
beider Länder und beide Regierungen beschüstigen. Es ist leicht er¬
klärlich, daß sich hierbei auch einmal Schwierigkeiten ergeben kön¬
nen, die ihre Ursache in den einzelnen Persönlichkeiten und ihrer
subjektiven Haltung oder Allsfassung haben, und daß diese dann bei
der aiideren Regierung den Wunsch erzeugen, daß die betrauenden
Persönlichkeiten abberufen werden. Es liegt im Wesen des diplo¬
matischen Betriebes , daß man derartige Wünsche berücksichtigt, um
die glattere Erledigung der sachlichen Auseinandersetzung zu för¬
dern . Wichtiger als die Rücksicht auf die einzelnen Personlichkei en
sind die Beziehungen der Rcgiernngcii . Darum wird man diesen
das Opfer bringen , diplomatische Persönlichkeiten abzuberufen , nur
denen die andere Regierung aus dem oder jenem Grunde „1 den
in der Schwebe befindlichen Angelegenheiten nicht ersprießlich wei-
terarbciteir zu können glaubt . Die Abberufung ist dann ein Akt in¬
ternationalen Entgegenkommens, weiter nichts.

WB na. New Port,  11 . Dezember. Die „Tribüne meldet
aus Washington, das"Staatsdepartement habe wiederholt erklärt,
daß Einzelheiten und die Nachrichtenquellen in der Angelegenheit
Boy-Ed und v. Paper , keinesfalls mitgeteilt würden . Es würde
keine Beschuldigung wegen Teilnahme an einer Verschwörung gc-
qen die beiden Attachees erhoben werden . Der Umstand, daß Lan-
sing der deutschen Forderung nach Mitteilung der Grunde teilweise
entsvrechen werde, wird in Washington als ein Zugeständnis im
Hinblick auf die freundschaftlichenBezShungen angesehen. Andere
Blätter äußern sich in ähnlichem SinH.

Ern neuer chinesischer Kaiser.
WB na . New York,  11 . Dezember. Der Associated Preß

wird aus Peking ge-neldet, daß Yüanschikai die Kaiser¬
würde  angenommen hat.

Zur Einschränkung des Buklee- und Fett -Verbrauchs.
Die zunehmende Knappheit unserer Builer - und Fettvorräte

hat 3u der am 1. November in Kraft getretenen Verordnung des
Bundesrats geführt , an zwei Tagen in der Woche keinerlei Brat¬
speisen herzustcllen. Ob dieser wohl berechtigten Verordnung auch
nur von dem größeren Teile unserer Hausfrauen nachgelcbt wird,
wie es doch ihre vaterländische Pflicht erforderte , muß angesichts
so niancher anderen beschämeiiden Erscheinung wohl bezweifelt wer¬
den. Um so lebhafter ist 311 wünschen, daß der Bnttcrverbrauch
noch durch weitere allgemeine Maßregeln eingeschränkt, und damit
die Sicherstellung der für unsere Bolksernährung , namentlich für
dis Ernährung unseres jungen Nachwuchses, unbedingt notigen
Milchmcngen gewährleistet wird . ^ , _ , . „ . ,

Als solche Maßregeln kämen in Betracht : Erstens em Verbot
des unverlangten Vorsetzens von Butter und Wurst bei den Früh-
stückstischen der Gasthöfc. So gut wie seinerzeit das Ausstellen
von Weißbrot in den Gastwirtschaften untersagt wurde , so gut ließeS auch ein Verbot des unverlangten Vorsctzens von Butter und>rst beim Frühstück rechtfertigen; an Stelle der Butter wurden
dann eben Honig ,vid Marmeladen treten . Sinngemäß wurde auch
das Anbieten von Butter zum Nachtisch zu untersagen sein, die ja
ohne weiteres durch Magerkäse erseht werden kann. Auch in den
Automatenhallen müßte entsprechend verfahren werden. Ohne
Zweifel könnte auf diese Weise Tag für Tag eine ganz gewaltige
Ersparnis von Butter und Fett erzielt werden . — Ferner ,nutzte
die Schale sich mit aller Entschiedenheit in den Dienst der Regeding
dre Bolksernährung stellen, indem die Schuljugend, und zwar nicht
nur in den Volksschule», sondern sekbstoerständlich auch in den Mit¬
telschulen immer wieder von ncueln über die eiserne Not unserer
Zeit ' und über die Pflichten, die sic an die Daheimgebtiebenen stellt,
aufgeklärt wird . Die Schuljugend wird cs dann selbst als eine
Ehrensache ansehen, die üblichen für die Schulpausen mitgcbrachtcn
Butter - und Wurstbrotc auszuschattcn und durch frisches oder ge¬
trocknetes Obst und durch Brote mit Käsebelag oder . Marmelade-
Allsstrich zu ersetzeii. Durch Verteilung geeigneter Merllllütter
könnte aber die Schule sich das weitere Verdienst erwerben , auch
dem sonstigen unspnrsamen Butter - und Fett -Verbrauch in den
Haushalnmgen entgegenzuarbeltcn und mancher gedankenlosen
Hausmutter , di- sich den iwucn Verhältnissen anzupassen sträubt,
eindringlich das Gewissen zu schärfen.

IL  UMMhAW.

* D as R e i chsb a n kd i r e kt 0 r i u in hat alle Banken , Ban -»
kiers, Sparkassen und Genossenschaftenveranlaßt , sämtliche Mieter
von Schließfächern svwie diejenigen, welche nach dem 1. Juni 1914
verschlossene Depots eingeliefert haben, aufzuforücrn , in einer im
Wortlaut vorgeschriebenen Erklärung verbindlich zu versichern, daß
in dem Schließfach oder in dem verschlossenen Depot keine Gold¬
münzen aufbewahrt werden. Eine entsprechende Aufforderung hat
der Zentralverband des deutschen Bank- und Bankiergewerbes an
seine Mitglieder gerichtet. Sämtliche Staatsinstittile in Berlin (bie
Königliche Seehandiung und die PreuAjche Zentral -Genossenschasts-
kasie) haben daher ihre Kunden, welche Schließfächer gemietet oder
nach dem 1. Juni 1914 verschlossene Depots eingeliefert haben, er¬
sucht, falls in ihrem Schließfach oder in ihrem verschlossenen Depot
iejne Goldmünzen sich befinden, das schriftlich zu versichern: in Fäl¬
len. in denen noch Goldmünzen darin vorhanden sind, ersuchen sie,
diese zunächst zur Cinlieferung an die Reichsbank herauszunchmen
und dann die Versicherung schriftlich abzugeben. — Wie das „W.
T." hierzu meldet, sind sämtliche Mesbadencr Banken und Bankiers
ebenso wie die Vereinigung von Berliner Banken und Bankiers ent-
schkojscn, von ihrem Recht zur Kündigung des Schließfaches oder
der Aufbewahrung der verschlossenen Depots zum nächsten zulässi¬
gen Termin Gebrauch zu machen, falls die Abgabe der geforderten
Erklärung nicht erfolgt, ohne daß ein triftiger Grund , etwa wegen
Abwesenheit 3vcr im Felde, vorhanden ist.

* H ö ch st g e w i cht f ü r F c l d p 0 st b r i e s e. Von den Auf¬
lieferern von Feldpostbriefen wird es häufig als 5)ärte aufgesaßi,
wenn schon frankierte Feldpostbriefe von den Beamten wegen nicht
genügender Frankierung znrückgewiesenwerden. Es sei nochmals
darauf hingewicsc», daß es sich keinsswegs um eine Unfreundlich¬
keit der Beamten handelt. Das eigentliche Höchstgewicht eines 10-
Pfg .-Feldpostbriefes beträgt 250 Gramm , eines 20 Pfennig -Feld¬
postbriefes 500 Gramm . Die Postbchörde ist den Absendern entge¬
gengekommen, indem sie ein Uebergewicht von 10 Prozent , also
Höchstgewichte von 275 und 580 Gramm zulüßt. Darüber hinaus
darf aber keineswegs gegai^ cn werden und die Beamten halten
sich nur an ihre strengen Vorschriften, wenn sie noch schwerere Päck¬
chen zurückweisen: sie dürfen nicht anders handeln.

im

°den sind" selbst da. wo sie von d-ie Militärbehörden festgeleat
So zum Beispiel gibt es für die Milch m gewissen Teilen vck»

^ichland überhaupt keine Beftimmnngen . In anderen werden
Platten ailsaegeben . nach denen die. die kleine Kinder haben,

ein Viertel Milch für jedes Kind täglich kalijen können. Die
«ifche Press? beschäftigt sich täglich mit 'den Vutterpreisen . Nun,
.habe den Bntterpreis an drei Orten ausgeschrieben. Zu einer

$ui(T er cm 3 PHmd in B̂erlin. Ws h<)
eintarn,  war er auf 8.M Mrk ^urückaeaangep. Zvl  olnW

Ae» Stadt i-( WestveeuMr war bev Höchstpreis von Butter
$ Mark in Nürnbern war er 1.85 Mark. Speck unterliegt den»

Nachrichten« h
Hüchhsim.

* Das katholische Pfarramt hat bekannt gegeben, daß
Sterberegister eine besondere Abteilung für gefallene oder gestor-
bene Kne ^ r 8^ )̂^ werden soll. Es sind zu diesem Zwecke izor-
mulare angesertigt worden, welche von den Angehörigen ausgesti!!
werden soilen, um die Eintragungen richtig bewerkstelligen z.i
können. Solche Formulare können beim Küster in Empfang ge¬
nommen werdetr.

* Einen tödlichen Schlagcmfall erlitt gestern Frau Landwirlin
Josef Belten , Mittlere Neudochgasse.

* Eine von Schicksalsschlägenfortgesetzt schwer heimgesuchte
Familie ist die der Witwe Cohen. Nack, eingetrossenen Nachrichten
ist jetzt wieder ein Sohn tödlich verunglückt.

* Der Tag vor dem Weihnachtsfeste und Silvester sind sleiscb-
lvse Tcige. Damit mm die Hausfrauen ihren Fleischbedarf für
Weihnachten und Neujahr au d csen Tagen decken können, hat der
deutsche Fleischerverdand beim Bundesrat -beantragt , daß an beiden
Tagen eine Ausnahme mit dem Berkäufsverbot gemacht wird.
Wenn nicht auch eine Ausnahme bezüglich der Samstagsbcstim-
muna beantragt ist und geirehmigt wird, dann sind der erste Weih-
nachtsseiertag und der Neusahrstag von dem Verbot betrotten , datz
an beiden Feiertagen in Gasthäusern kein Schweinefleisch gegessen
werden darf.

* WB a. In einzelnen Kreisen der Zrvkkbevölkerungist immer
noch die Ansicht vertreten , daß die Angehörigen H e >m a t u r l a u b
erhalten , wenn sie selbst oder ihre Verwandten und Freunde G o d-
qctd sammeln  und der Reichsbank zufuhren . Diese Ansicht
ist unzutrcsfqnd, denn diese Bestrebungen haben auf die Gewährung
von Urlaub keinerlei Einstuß . Das Zurückbehalten von Gotdgeld
üus diesem Grunde ist daher Dvecllos und geschieht nur zum -̂ lich-
teil des Vaterlar-des. Je mehr Gold der Reichsbank zuaofl hrt
wird , umso mehr steigt die wirtschaftliche Kraft und das Ansehen
des Deutschen Reiches gegenüber dem Auslände.

* Einschränkung der Neujahrsglückwünsche.
Wie im eksten Kriegsjahr , muß arick, zum bevorsieheudeu Jah¬

reswechsel der Austausch von Neujahrskarteu zwischen der Heimat
und den Angehörigen des Feldheeres unterbleiben , weil durch der-
arliae MafseMusiieftrunMi nicht nur btr Dienstbriefverkehr, son¬
dern auch der gewöhnliche Privatbriefoerkehr leidet und es

Lejeverein für den Landkreis Wiesbaden.
Durch die Kriegswirren sind alle Kreise unseres Volkes mehr

oder weniger in MiilÄdenschaft gezogen worden. Auch au der
Tätigkeit des Kreislesevereins  ist der Krieg nicht spurlos
vorübergegangKn. Wenn auch au keinciu Platze die Büchereien ge
schlossen wurden, so hat die Benutzung der Bücher doch eine Min¬
derung erfahren und auch die sonstige Bcreinstätigkcit ist seit
Kricgsbeginn nicht so i» die Erscheinung getreten, wie wir es seit
14 Jahren gewohnt sind. Vielfach stehen die Männer , die sich sonst
der Sache gewidmet, im Felde oder sind anderweitig durck> die
Kriegs - und Bolkswohifahrtsarbeit so in Anspruch genommen,
daß die Bolksbildmig mehr in den Hintergrund treten mußte.
Eigentlich sollte auch während des Krieges die Tätigkeit der Lese--
vereine nicht vermindert , nirgends sollten die gewohnten Ber-
samn,langen, Bortrügc und Unterhaltungen . eingestellt werden.
Unsere Zeit verlangt dringend die Fortsetzung aller derjenigen Ein¬
richtungen, die den Beremsamten, Niedergedrückten, Unsicheren
neuen Mut geben, ihnen gehaltvolle Stunden bereiten, sie zu
neuem Tun und» wenn cs sein muh, zu heldcnhastem Leiden bc-
sähige». Wir würden diesen Krieg nicht so haben führen können,
wie er geführt wurden ist, wenn unsere geistige Rüstung schlechter
gewesen ivürc, wenn unser Volk nicht bis in feine letzten Glieder
mit bewußter Erkenntnis dessen, was es zu leisten und zu leiden
gab, zu vaterländischen Opfern imstande gewesen wäre . Leider
bringt auch der Krieg ivieder eine neue Schundliteratur mir sich,
und zwar sind cs zum größten Teil die bekannten Schundliteratur-
Berleger , die die große Zeit benutzen, um daraus Kapicai zu
schlagen. Unser Kreisverein hat von Anfang an gegen die Ver¬
breitung solcher Schmutz- und Schundivare erfolgreich ange--
känlpft und wird cs auch fernerhin tun . Wenn auch hier und da
einige Lücken in der Milglicderzahi entstanden sind, so steht er dock)
noch ans der Höhe und verfügt genau noch über dieselben Mittel,
wie vor dem Kriege. — Nach der zuletzt ausgestellten Liste zählte
der Verein in 23 Ortsgruppen 1977 Mitglieder (gegen 2062 im
Vorjahre ), außerdem eine Anzahl Einzel- und . Ehrenmitglieder.
Von den Ortsgruppen zählten : Auringcn 42, Bicrftadt 278,
Brcckcnheim 86, Delkenheim 166, Diedenbergen 46, Dotzheim 146,
Erbenheim 117, Flörsheim 70, Frauenstein 80, Georgenborn 18,
Heßloch 32, Hochheim 92, Igstadt 98, Kkloppcnheim 96, Massen-
heim 71, Medenbach 28, Naurod 60, Nordenstadt 160, Rambach 53,
Schierstein 140, Sonnenberg 45, Wallau 106, Wildsachsen 27 Mit¬
glieder. — Die Bücherbestände der Ortsbüchereicn stiegen von
15 279 auf 16 018 und cs befassen Auringen 531, Bierstadt 1639,
Brcckcnheim 342, Delkenheim 1021, Diedenbergen 429, Dotzheim
1151, Erbenheim 501, Flörsheim 485, Frauenstein 200, Eeorgen-
born 430, Heßloch 349, Hochheim 542, Igstadt 603, Kloppenheinr
417, Massenheim 670, Medenbach 392, Naurod 347, Nvrdenstadt
1485, Ransbach 1071, Schierstein 1025, Sonnenberg 940, Wallau
645, Wildsachsen504 Bände . — Die Benutzung hatte, wie bcgreif-
lich, eine Verminderung erfahren . Ausgeliehcn waren 281,60
Bünde (gegen 33 343 im Vorjahre ). Zum erstenmal kam', berich-.
tot iverdcn über die von den Ortsgruppen für Bildungszwecke he-,
machten Aufwendungen . Außer den ihnen aus Staats - und Kreis-
mittcln überwiesenen 680 Mark (für Erweiterung der Bücherei«»),
bestanden die Einnahmen der Ortsgruppen in der Haüptiache in
den Mitgliederbetträgen , je 50 Pfg . von einem Mitglicde. Nur
die Ortsgruppe Rambach erhebt einen Monatsbeitrag von je
15 Pfg . — 1.80 Mk. im Jahr . Die Gesamt-Einnahmen der 23
Ortsgruppen betrugen 1974.25 Mark , daß hiervon im Berichtsjahre
nur 1460 Mark verausgabt wurden , liegt wohl darin begründet,
daß einzelne Ortsgruppen die Beschaffung neuer Bücher bis ' -ach
Erscheinung neuer Kriegsbücher hiiiausgejchoben haben. Zweifel¬
los setzt jetzt, wo auf dem Büchermärkte bereits viele und gute
Werre erschienen sind, die Anschaffung mit neuer Kraft ein, zumal
auch die Unterstützungen für das laufende Jahr demnächst zur Aus¬
zahlung gelangen. Die Kalender find bereits in den letzten Tagen
den Mitgliedern ausgehändigt worden. Bekanntlich erhält alljähr¬
lich jedes Mitglied einen guten Kalender kostenlos und damit einen
vollwertige» Ersatz für seinen Jahresbeitrag . Die Herren Ob¬
männer werden ersucht, die ihnen diesmal übrig gebiiebensn Ka¬
lender an den Schriftführer des Vereins , Lehrer Wittgen in Nor¬
denstadt, abzuliefern, da für verschiedene Orte eine Mehrbedarf
vorliegl und weitere Kalender nicht beschafft werden können. Die
Anschaffung der Kalender geschieht nicht auf Kosten der Mitglieder.
Im letzten Jahre stiftete der Staat hierzu 60 Mark und der Kreis
475 Mark . — Die Jahresversammlung des 5kreisvere'us fiel in
diesem Jahre aus , da in keiner Gemeinde die Vereine so vr-llzählig
vorhanden waren , als bei dlM üblichen Berastaltungen hätten
Mitwirken können. Eingeladen war der Kreisverein von der
jüngsten Ortsgruppe Fraudustein . 'Auch die VeranWltuugrn in
den" Ortsgruppen litten unter den Kriegswirren . Da ist cs denn
doppelt erfreulich, von den schönen Erfolgen, die in verschiedenen
Orten des blauen Ländchens durch die Vorführung der Lcbcbildcr
„Bismarck" (zu dessen 100jähr:ge Gedächtnisfeier) erzielt .• urdcm
Der Reingewinn kam der Kriegssürsorge in den einzelnen Ge¬
meinden zugute. Der „Bildwerfer " des Vereins steh: allen Orts¬
gruppen kostenlos zur Verfügung und selbst zu der Filminiete
können Zuschüsse gegeben werden. — So wolle man denn auch
während des Krieges die Volksbildungsarbeit nicht ruhen lassen-
Mai - glaube ja nicht, daß kein Lesebedürfnis jetzt aurhanden sei.
Der Berichterstatter könnte das -Gegenteil beweisen. Das schöne
Wort : „Die Kiilturaufgabcn dürsen nicht leiden" ist heute doppelt
am Platze. Treue über alles , auch Treue zu dem, was unser Volk
innnerlich groß macht, zu unseren Büchern und zu den Geistts-
schötzen, die wir zu verwalten i,al>en!

im

Schreiber dann weiter unsere reichliche Kar- | Lege ^ l ^ S 'U ' W.shllLÄ °nal ' sür die Mehrarbeit einzu
^eritth bemerkt, das; der Verbrmuh und die Arten der Fische. ! stellen.

fc. Wiesbaden. Stra fkam  m er . Wegen fchwereir Dieb-,
stcchIs. begangen am 8. und 10. November in Höchst, wurde der
1873 in Schoneberg geborene Arbeiter Kart Hermann zu sechs
Monaten Gesängnis verurteilt . — ,.Er hat keine bestinrmw Spszies,
er machr in allem", meinte der Herr Diaatsanwalt von dem Me¬
chaniker Karl Unjze. 1883 i» Höchst geboren, gegen den gestern wcht
weniger als 49 Fälle wegen Dtebstahl zur Anklage ständen. Im
Jahre 1968 stand er unter Anklage der Falschmünzerei vor dem



Gchwurgencht, wurde aber sreigespro'chen, well er voll kompe-
triiter Seite für geisteskrank erklärt wurde und anstatt ins Zucht¬
haus auf de,, Eichbcrg gebracht, wo er aber nach einen, Jahre ent¬
rechte Auch in ähnlichen Anstalten war er schon interniert , ver¬
suchte ober immer sem Heil in der Flucht, stahl dann weiter in der
stweren Aussicht auf sein Privilegiirm tfcr Geisteskrankheit. nicht
,»? Gefängnis zu kommen, Don den 49 zur Verhandlung stehen-
den Sachen scheiden 43 nach und nach aus . In den Sommer - und
Herbstmonaten „arbeitete " er in der Höchster Gegend und stahl
alles , was iricht niet- und nagelfest war . Außer Glühcisen und
Mühlsteinen ließ er nichts liegen. Die Strafkammer verurteilte
ihn zu einer Zusatzstrafe von sechs Monaten Gefängnis . — Ein
nobler Dieb ist, der wegen schweren Diebstahls vorbestrafte Fuhr¬
mann Karl Farmbouer aus Schwabach in Mittelfranken , Ende
Oktober erhielt er von feinem Herrn , dem Zuckerfadrikanten Georg
Hofmann in Mainz , den Auftrag , außer der Kundschaft Waren zu
bringen , auch Geld zu kassieren und zwar in Höhe von über 1200
Mark , Als er 1000 Mark in der Tasche hatte, hielt er es für ge¬
nug, stellte das ihm jetzt so hinderliche Fuhrwerk bei dem Gast- I
wirk Müller in Kamberg ein und verckchwand mit den Moneten . I <„ '

Vor einem Sakre»
Dezember. - ■ •

11. Oester reichlicher Sieg bei Linionowa.
Hoch längeren Kämpfen, die in den lohten Tagen den El,,, -,

»akler einer förmlichen Schlacht angenommen haben, wird der
Stdslügcl der bis Limonoma (60 Kilometer südöstlich von Krakau i
vorgedrnngcnen Russen cuischcidcnd geschlagen. Außer diesem
Platze verliert der Feind noch Neu- Sander , Grabow , Gorlicc und
Zniiyrod . Damit Ist die Höhe der russischen Kräfteentwiiklung und
ihres Eindringens in Galizien überschritten. Don jetzt ab beginnt,
wenn auch vorerst noch in sehr langsamem Tempo und durch
manche Gegenstöße unterbrochen, die Rückerwerbung des Landes.

12. Dl« Russen verlieren in Kämpfen im nördlichen Polen'
1l 0SÜ Gefangene und 43 Mafchinengervehre.

12. Die Franzosen unternehmen bei Flirey (östlich von Poni-
a -rNousson) einen starken Angriff. Sie erleiden sehr starke blutige
Verluste und geben 500 Gesungene ab : deuffche Verluste 70 vefe

Kamberg ein und veZchwand mit den Moneten.
Zuerst erlaubte er sich eine VergnügungsrÄse , dann kam er in
Frankfurt a. M . mit verwundeten Soldaten zusanimen, die ihn
dauerten . Natürlich war er da der . noble" Spender , sogar mit
bar Geld versah er dieselben und ließ sich als den gütigen Spender
entsprechend feiern. Auch seiire Frau und seinen Schwiegerpapa
beschenkte er reichlich. Sein Dienstherr erhielt aber trotzdem noch
200 Mark zurück. Da er geständig, erhält er nur «ine Strafe von
einem Jahr Gefängnis.

wc. Wiesbaden . Für die zweite -Hälfte des Monats Januar ist
eine Vclloersammlung der Landwirtschastskammer in Aussicht gc-rwnrmen.

wc. Wiesbaden . Der „Scherenschleifer", welcher sich unlängst
in Wiesbaden , in Mainz usw. in der Art betätigte, daß er sich
.Gegenstände zum Schleifen, hier und da auch Vorschüsse auf den
Schleiflehn geben lieh, und dann verduftete, ist in der Person des
Dachdeckers Christian Steeg aus Nastätten fcstgenommen worden.

wc. 13. Bezirksjtznode des Äonsistorialbezirks Wiesbaden.
(Vierte und Schlußsitzung .) Der Dank der Synode an di«
Frauen wird in seinein Wortlaut wie folgt festgestellt: „Die Sy¬
node gedenkt in herzlicher Dankbarkeit aller Frauen , die bei den
schwere« Opfer» des Krieges in treuer Pflichterfüllung , nament-
licki durch Eintreten in die Berufsarbeit des Mannes und durch die
christliche Liebestötigckeii, den heiligen Kampf für Vaterland und
Heimat mitgclömpst haben und mttkäinpsen." Der Präses gibt am
Schluß die übliche Ueberjicht über die zur Erledigung gelangten
Gegenstände und schließt die Tagung mit dem Wunsche, daß der
Burgfriede , unter dessen Zeichen die Synode gestanden, auch bei
Verhandlungen nach der Beendigung des Krieges aufrecht erhalten
werde. Es folgen die üblichen Danksagungen.

— Einführung von Butterkarten.  Der Magistrat
erläßt eine Bekanntmachung über die Verteilung von Butter unter
Benutzung von Butterkarten . Zunächst konnte die Scherstellung
des Bezugs von Butter nur für die Personen erfolgen, welche aus
gesundheitlichen Rücksichten auf den Genuß von Butter angewiesen
sind, so daß dem Wunsch nach allgemeiner Einführung von Bicttdr-
karten noch nicht entsprochen werden kann. Zu einer Verteilung
von Butter mittels Karten gehört, dah die zur Vertellung erforder¬
liche Menge vorhanden ist. Die zurzeit zur Verfügung stehende
Menge reicht aber nur für einen beschränkten Kreis von Ver¬
brauchern. Die Stadt mußte Auslandsbutter zu hohem Preis be¬
ziehen, und mußte sie deshalb über den normalen Höchstpreis, und
zwar zu 2.76 Mark für das Pfund abgeben. Die Abgabe erfolgt
durch fünf Butterhandlungcn ohne Verdienst der Stadt und mit
nur einem bescheidenen Ausschlag für die Händler zur Deckung der
Unkosten und für einen kleiyen Nutzen. Sobald es möglici, ist,
soll der Kreis der Bezugsberechtigten erweitert werden. Bezüg¬
lich der Ausstellung der Butterkarten und des Bezugs der Butter
wird auf die Bekanntmachung des Magistrats rin Anzeigenteil ver¬
wiesen.

Dallau . Nächsten Mittwoch begeht der älteste Bewohner
unserer Gemeinde und der Umgegend, Landwirt Franz Born,
seinen 92. Geburtstag . Der affe Herr erfreut sich noch einer guten
Gesundheit, die es ihm ermöglicht, fortgesetzt in Haus rmd Hof tätig
zu sein. ‘ . ... .. . . i» i '» s tzjMiK

Frankfurt . Die Strafkammer verurteilte den Wirt Karl Groh
vom kaufmännischen Verein -Hause, der in Änem Zivilprozeß um
4000 Mark einem Zeugen 800 Mark geboten hatte, „wenn er den
Prozeß gewinne", wegen des „Unternehmens der Verleitung zum
Meineid zur geringsten gesetzlichen Strafe von einem Jahr Ge¬
fängnis.

Frankfurt . Naffauifcher Städleiag . Im Sitzungssaal der
Stadtverordneten findet Samstag , den 18. Dezember, vormittags
11 Uhr, eine nichtöffentlicheVersammlung des Nassauifchen Städte¬
tags statt, in der in der Hauptsache die von den Städten des Der-
bandsbezirks getroffenen Kriegsmaßnahmen besprochen werden
sollen. Die ' Tagesordnung verzeichnet folgende Referate : „Die
Eiiiquariierungslasten der Städte mährend des Kriegs " : Ober¬
bürgermeister Lüble lHoinburg); „Der Kursstand der Staatspa-

13. Die österreichisch-ungarischen Truppen inachen auf der
Verfolgung nach der Schlacht bei Linionowa 9000 Gefangene, er
beulen zehn Maschinengewehre und gewinne,, auch Dukla zurück.

13. Der Generalgouvcrneur von Belgier,, Freiherr v. Vissing,
legt drin Lande eine »wnattlche Kncgskonlribuiwn von 40 Vllb
Uouen Vlark aus: dagegen fallen die Requisitionen sortsallen.

14. Die Oeslerreichcr rüuinen aus lakiischen Gründen kainpflos
Belgrad.

14. Besonders lebhafte Angriffslatigkeii der Franzose,, <n>
der ganzen Front ; ihre Angriffe wurden allenthalben abgewiesen

14. Die Folge,, der Schlacht von Limanowa machen sich nun
auch in der Weise bemerkbar, daß die russische Front bis weit in
Russifch-volen hinein ebenfalls ins Wanken kommt. Die Zahl der
io der Schlacht selbst und aus der Verjolgung gemachten Ge-
sangcnen steigt aus 30 0öv.

15. Starke Vorstöße des Feindes bei Nicuport , welche durch
die englische Flotte unlerslüht werden : keine Erfolge, große Vcr
lüste.

15. Der deutsche Angriff in Nordpolen schreitet günstig vor»
wärks: es werden mehrere russische Stützpunkte genommen und
3000 Gefangene gemacht.

16. Zu den beide,, großen Niederlagen der Russen bei' Lima¬
nowa (am 11. Dezember) und Lodz (5. Dezember) kommt ttun-
mehr eine weitere an der Bzura (Ttordwesipolen). Autzer starken
blutigen Verlusten werden etwa 3000 Gefangene geinacht. Die
Folge dieser drei Gruppe, , von Kämpfen und Niederlagen für die
Russen ist ein immer allgemeiner werdender Rückzug der letzteren,
den diese durch erhöhte nampstSiigkelt in de,, Karpathen uuszn
gleichen und zu decken suchen.

18. In Deutsch-Südwesk-Asrika. bei Garub , 80 Kilometer äst
lich von Lüdcrihbuchl findet ein süc die Deutschen siegreiches Ge¬
sucht statt : die Engländer müssen sich unter erheblichen Verlusten
zurückziehen.

16. Teile der deutschen Hochseestrelkkräste machen einen An
griff auf die beiden befestigten Süstenplähe Scarborough und
Hartlepool : beide werden mit sehr erheblichem Erfolge beschossen:
außerdem werden 2 Torpedoboote zum Sinken gebracht.

17. Besonders günstiger Kampftag im Westen. Bei einem ab-
gewiefeuen Angriffe der Franzosen an der Somme und einem er¬
folgreichen Angriffe der Deutschen in den Argonnen büßen dick
Franzosen viele Tote und Verwundete, sowie 20S0 Gefangene ein.

17. Armeebefehl des französischen Generalissimus Ioffre , der
den allgemeinen Angriff auf der ganzen Front zum Zweck eines
Durchbruchs bcfieblt. Das Vorgehen war augenscheinlich eine
Rückwirkung der kürzlich von den Russen erlittenen schweren Nie
Verlagen.

vermischter.
„Die Kartosfelversorgung einer westlichen Großstadt ."

Unter dieser Ueberschrrst berichtet die Korrspondenz „Neuer
politischer Tagesdienst", gestützt auf Angaben des „.Hannoverschen
Kuriers " über die zeitweilige Kartoffelnot in Hannover und über
die merkwürdige Leichtigkeit der Behebung dieser Kartoffelnot . In
Hannover war die Knappheit in solchem Grobe gestiegen, daß die
Bürgervereine sich unmittelbar mit einer Eingabe an das Reichs-
amt des Innern wandten unter der Angabe, dee Händler seien
nicht im Stande , zu liefern, da die Produzenten die Kartoffeln zu-
rückhielten, bezw. nach andere» Provinzen verfrachteten, in Ausnü¬
tzung dortiger günstigerer Preise . Gleichzeitig wurde das Reichs¬
amt ersuch), energische Maßnahmen zur Behebung der Kariofsel-
not zu lrefscn. Am 16. November erließ dann die städtische Poli-
zeiverwaltung eine Verordnung , die die Wiederverkäufer verpflich¬
tete, olle in der Nacht vom 18. bis zum 19. November bei ihnen
vorhandenen Kartoffelvorräte der Palizeioerwaliung anzuzeigen.
Das Ergebnis mar überraschend: Bei den Händlern in der Stadt
lagerten 350 000 Zentner Kartoffeln ! An diesem Bestand ermessen
war also von einer wirklichen Knappheit gar keine Rede, insbeson¬
dere, wenn man berückfichtigt, daß die angegebene Bestandsziffer

■ ■„ m r >mv. o , eher zu niedrig als zu hoch gegriffen war und wenn man in Erwä-
pickre : Oberbürgermeister Vogt (Biebrich): „Die Zenkral-Einkauss- j »una riebt daß - ---- - --- - -- - - - ----- ^ .

die Städte ":̂ Stodttctt Prof . Stein , Delegierter der j waren.
viele private Haushaltungen für sich doch schon ver-

Druischen Städte in der Zentral -Einkaufs-Gesellschaft-, „lieber
»ahme der Patenschaft über osiprcußische Städte " : Bürgermeister
Dr . Janke (Höchst) und Kommerzienrat Beit von Speyer (Fmnk-
furt ) ; „Grundsätzliche Fragen der Durchführung des Nntcrrichts-
betriebs und der Jugenderziehung während der Kriegszeit" : Stadt -,
rat Prof . Ziehen (Frankfurt ): „Maßregeln der Siadigemeinde zur
Feslhaltnng des Gesamtbildes der Stadtgeschichte während der
Striegelt : Stad,rat Prof . Ziehen ; „Beittitt der Städte zum
Nafsausschcn Derkchrsverband : Bürgermeister Jakobs (Königstem)
und Direktor Dr . Rötel (Frankfurt ).

— Mit Zustimmung des Regierungspräsidenten ist für den
hiesigen Gemeindebezirk vom 16. Dezember an verboten : 1. Creme
unter Verwendung von Butter oder Speisefetten (Buttercreme ),
fer- ier Blätterteig gewerblich herzustellen, 2. in Wirtschaften jeder
Art sowie in Gasthöfen (Hotels), ferner in Pensionen, Kantinen
und dergleichen Bettieben Butter oder Speisemargarine zum un¬
mittelbaren Genuß frisch zu zenlassen <z. B . als Fischtunke) cn
Gäste zu verabreichen. Zum ersten Frühstück darf in Gasihöfen
Butter verabfolgt werden. Zuwiderhandlungen werden mit Ge¬
fängnis bis zu sechs Monaten oder mit Geldstrafe bis zu 1500 Mk.
bestraft.

— Im hiesigen Städelschcn Kunsiinstttut wurde das Spchweg-
Gemälde „Forellenbach" aus dem Rahmen geschnitten und ge¬
stohlen. Das Bild stellt einen Wildbach in einer Talschlucht mit
einem fischenden Franziskanerpatcr dar , neben dem ein Knabe
steht, und ist links unter gezeichnet.

k

SHiifle! oai 4er Umgegend«
= _ Mainz . Die Eröffnung des elektrischen Straßenbahnbe¬

triebs in der Großen Bleiche anstelle der Dampssttaßenbahn dürste
voran - sichklich erst nach den Wcjhnachtsfeiertngen zu ermöglichen
fein, da sich nachträglich herausgestellt hat, daß auch das zweite
Gleis , das man noch für brauchbar gehalten hatte, durch ein neues
ersetzt werden muß.

Bingen . Ein furchtbares Unglück hat sich Donnerstag vor¬
mittag auf der Bahnstrecke zwischen Bingerbrück und Trechtings¬
hausen ereignet. Der Bahnmeister -Aspirant Klingelstein, der erst
seit Mv'niag in Bingerbrück den Dienst angetreten hat und seitdem
in Bingen wohnt, ist mit einem Güterzuge, der zwischen dem 10.03
Ahr nach Trechtingshausen und einem kurz darauf fahrenden
Schnellzugs gegen Trechimgshouson fuhr , gefahren, um unweit
Trechtingshausen einen dort erfolgenden Streckcnbou zu besichttgen. '
Älingelstei» sprang, wahrend der Zug in Fahrt war , an der be¬
treffenden Stelle von der Lokomotive und blieb mit dem Mantel
hängen . Er geriet unter die Maschine, die ihm Kopf und .Beine
absyhr , ihn überhaupt furchtbar zyrichteie und verstümmelte. Der
Verunglückte war erst 23 Jahre alt.

Streckmittel für Butter.
Die Butter ist besonders in den Großstädten knapp geworden.

Die verringerte Milcherzeugung im Jnlande und die hohen Preise
im neutralen Ausland , die einen Butterimport zu den in Deutsch¬
land bestehenden Höchstpreisen für den Handel unrentabel machen,
haben die Buttererzeugung im Jnlande stark beeinttächrigt.

Dieser Uebelstand macht die am ^ Dezember bekannt gegebene jj
Vundesraisverordnung erklärlich, die für die im Jnlande erzeugte I
Butter an den Höchstpreisen feschält, den Marktpreis der au t̂ ■
ländischen Butter aber von den im Auslande gezahlten Marktprei¬
sen abhängig macht.

Verspricht diese Bundesratsverordnung somit eine teilweise
Abhülfe, so wird cs dennoch notwendig sein, ebensowohl mit der
teueren ausländischen Butter , als auch mit der z» den Höchst¬
preisen erhältlichen inländischen Butter sparsam umzugehen.

Soweit mm Butter als Fettzusatz, besonders für Wild, dessen
Welch zur Zeit nicht entbehrt werden kann, und für Gemüse not¬
wendig ist, läßt sich diese Butter durck, ausgelassenen Rindertalg
w,c ia wohl allgemein bekannt ist, ganz bettüchtlich streck-n lis
wird auf diesem Wege ein für alle Speisen geeignetes Fett ge¬
wonnen, bei dem an reiner Butter ganz erheblich gespart wird . '

Butter für den Brotaufstrich, soweit er nicht vermieden werden
kann, kann durch Zusätze und Verqiüerlen von Milch, mit der aber
auch haushälterisch umgegangen werden muß. sehr leicht und be-
guem gestreckt werden. Er soll möglich sein, die vorder diirch An¬
warmen weich gcinachte Butter dmch Berquierle, / oder Vcr-
quetsckien mit Milck) auf das doppelte Quantum zu bringen.

Erhöhte Prägung ekscrner Fünfpfennlgsiücke.
Die Handelskammer zu Berlin hatte an den Staatssekretär des

Reichsschatzamteseine Eingabe gerichtet, worin sie fiir eine baldige
nenn eh icke Prägung und Ausgabe von Ein - und Zweipfennig-
stucken Sorge zu tragen hat . Die Handelskammer schlug auch vor
Ein- und Zweipfennigsttickeaus andereni Metall , Eisen' oder Zink'
oder auch aus Pappscheiden herzustellen, wie sie in Lille zum W-rre
von fünf Centimes ansgcgeben worden sind. Der Staatssekretär
hat darauf folgenden Bescheid erteill:

Den Marmel an Kupfennimzen beklage ich sehr und verkenne
Nlch.' daß er die Interessen des Zahlungsverkehrs empfindlich schä¬
digt. Leider besteht aber noch ein größerer Mangel an Nickelmün-
zen zu zehn und fünf Pfennig , der zunächst zu beseitigen ist. Es
sind deshalb nmMgreiche Prägungen von Fünfpfennigstücken aus
sT* 2B-eg;c geteffcet morden. Durch diese Prägungen werden
d,e Münzstätten fürs Eiche vollauf in Anspnich genommen, so daß
eine Aus,nunzung neuer Zwei- und Eiivfciniigstücke fiir di.- näckiste
chcA nicht m Angriff gciwinmen werden könnte. Die Prägung die-
ser Münzen in einer von den anderen Münzen abweichendenft-onii
iinb aus einem anderen Stoff als Kupfer begegnet prägetechnifchen
Schwierigkeiten, die zunächst noch zu behebe» wären . Ich werde

jedoch di« Angelegenheit iu>Auge behalten wegen ihrer großen wirft
ichastlichen Tragweite . ' , ;

Nußmehl -Speise«. " """
Nußwehl , sowohl aus Wall - wie aus (Haselnüssen, im Hau?--

halt aus der gereinigten Kusseemähle hergestcllt. kann bei der
herrschenden Fettnoi als Gnmdlagc sehr sättigender und einfach«
Speis« , benutzt werden, wozu zweckmäßig billige abgerahmte
Mich , auch Buttermilch verwendet werden kann. Man verweädtt
das Nuhmchl ähnlich wie den jetzt so sckzwer erhältlichen Mohn¬
samen.

Man schneidet dazu Weißbrot , auch K-K-Brot in dünne Scher«
bcn und schichtet zu unterst in einer etwas tiefen Sckzüssel eine dichte
Lage davon, bestreut sic mit Nußmehl, hierauf wieder eine Broi-
schicht, dann Nußmchl und so fort und schließt oben mit letzterem
ab. Nun wird gezuckerte kochende Milch gleichmäßig über die
Schnitten gegossen, sodaß dieselben nahezu damit bedeckt sind; man
läßt darauf das Ganze an einer warmen Stelle kurze Zeit ziehen.

Nußmilch: Aber alich zur Herstellung einer Art von Ersatz¬
milch können hauptsächlich die Haselnußkerne benutzt werden und
die kosffpiekigere Mandelmilch ersetzen. Zu diesem Zweck werden
die Haselnußkerne gründlich sein zerstoßen und die zu einem dicken
Brei geworden« Stampsmasie mit warmem gezuckerten Wasser gut
vcrrühn , bis sie milchige Beschaffenheit angenommen hat . Die ge¬
stoßenen schwachgezuckerten Nüsse (auch Wallnüsse) können auch,
in Büchsen gepreßt, als sehr nahrhaftes Kriegskonfekt für di^
Front und das Haus gelten.

Der kmferliche Haushalt und die fleischlosen Tage. Bei de«
Anweseicheit dev Kaiserin in Kaffel gab es während des Freitag»
ran: fleischlose Kost. Die Kaiserin erklärte, daß sie sich mtt dem
ganzen kaiserlichen Haushall streng an die Vorschriften der Behör¬
den zu hatten pflege und daß sie auch auf ihren Reisen hiervoll
nicht abzuweichen gedächte.

Mt Nachricht«».
Der Monkag-Tagesberichi.

WB . (Amtlich.) Großes HKApkquLrüer. 13. Dezember,
Westlicher Kriegsschauplatz.

Es ist nichts von Bedeutung zu berichten. 1

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des General -Ieldmarschalls

von hindenburg.

An verschiedenen Stellen fanden kleinere Gefechte
vorgeschobener Postierungen mit seindlick̂ n Aufklä¬
rungsabteilungen statt. Dabei gelang es den Ru sen,
einen schwachen deutschen Posten aufzuheben.

Heeresgruppe des General -Z'eldmarschalls
Prinz Leopold von Bayern.

•m ^ " vergeblicher Angriff gegen unsere Stellung bei
Wulra (südlich des Wygonorvskoje -Seesj kostete de»
Russen etwa 100 Wann an blutigen Verlusten und an
Gefangenen.

Heeresgruppe des Generals von Linsingen.
Richks Neues . >7

Balkankriegsfchauplah.
Die Lage ist nicht wesentlich verändert.

~ beider Armee des Generals v. köveß wurde«
^sk^rn über 900 Gefangene eingebracht . Bei Ipek find
12 Geschehe erbeutet, die die Serben dort vergruben
hatten, ^hinter unserer Front wurden in den letztest
Tagen über 1000 versprengte Serben festgenommen.

Zn Mazedonien hat die Armee des Generals Xo-
)ororo dre Orte Doiran und Gcrvgheli genommen . Seist
Engländer und Franzose befindet f .ch in Freiheit aus
mazedonischem Boden . 7lahezu zwei englische Dü
Visionen sind ln diesen Sämpsen «ufgerieben worden.

Oberste Heeresleitung.

L)en Heldentod für das Vaterland star¬
ben unsere Kameraden , Landsturmmann

Josef Merkel
Landsturm -Inf.-Ers. - Bataillon Weilburg,
gestorben in einem Laramt , im 35.
Lebensjahre und Wefarmann j

Fuß-Artilierie-Battfrie 332,
gefallen am 27. November , im 33. Lebens¬
jahre.

Wir werden ihr Andenken stets in
ILhren halten . 3̂ 6̂

Die Soldatenkameradschaft
Hochheiro am Main.

Hochheim , den 13. Dezember 1915.
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